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Prolog W  r‘Botschafiter und Botschaft
„Wır möchten nen dIie /7Zuversicht 1NSs j  IET SE UIETNN
erz pfllanzen, AQass esSus auch ür S1e Theologinnen und Theologen SPIE-—
gestorben 1st”, überfallen ZWwWEe1] (1emMeın- chen Aeselben Menschen wWI1Ie UONLIEJUGQLUTNIAXUNDdemitglieder einen Bewohner der Ärzte, Archıitekten und Verwaltungs-
Haustür. Der erwıidert: „Da kommen S1e heamte auch. Der berufsspezifNische

Spat. Für mich 1sT der schon an Unterschled 1st Qie Abhängigkeıit
gestorben.‘ SO Oie Kariıkatur e1ner der Botschaft VO Botschafter. Vom

Erfurter Biıschof oachım annıcht untypischen kırc  ıchen OMMU-
n]ıkatlonssituation, entdeckt ın e1inem STAamM MT Aie hellsichtige Feststellung:
Info-Magazın ZU!T Gemeindemssion. „Außerhalb der Person ingular
Kommunikations-Highlights Qieser S1Dt ( keine anrherı des Evange-
WIECerhNOolen sich äglıch tausendfach lums“ MIıt A1esem Leitsatz Singen
S1e pragen Qas Bild, dQas I1Nan VOTl „K1T- OQie Teilnehmerinnen und Te1l-
che  6 hat salbungsvoll, umständlich, nehmer des Workshops OQie ın
langweillg. Eın hbekanntes Problem, en erster 1N1]ıe praktische Textarbeit. S1e

ernten verschiledene (Kurz-)Formenhartnäckiges zudem nicht UT, WaSs

den Gotteschienst etnfit Das TODIeMAa- VO Verkündigung ın T1INT- un
ud1o-Form kennen. AÄus eXTI- undUsche 1st Kirchliche Botschaften

gern en es auf eln mal und Programmbeispielen wurden Lese-
dQamıt vIelen gul WIE Sar nıchts. Das und Hör-FEindrücke und
uUubiıkum verwelgert sıch theologischen m]ıteinander verglichen m1T7 dem
Monologen lebensfremden Themen- Ziel, medientaugliche Tınt- hbzw.
eldern Vor em Irühen Morgen Kadlıofassungen erarbeıten.
1m 10 Zwischen sechs und acht 111 44
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Prolog
„Wir möchten Ihnen die Zuversicht ins 
Herz pfl anzen, dass Jesus auch für Sie 
gestorben ist“, überfallen zwei Gemein-
demitglieder einen Bewohner an der 
Haustür. Der erwidert: „Da kommen Sie 
zu spät. Für mich ist der schon lange 
gestorben.“ – So die Karikatur einer 
nicht untypischen kirchlichen Kommu-
nikationssituation, entdeckt in einem 
Info-Magazin zur Gemeindemission.
Kommunikations-Highlights dieser Art 
wiederholen sich täglich tausendfach. 
Sie prägen das Bild, das man von „Kir-
che“ hat: salbungsvoll, umständlich, 
langweilig. Ein bekanntes Problem, ein 
hartnäckiges zudem – nicht nur, was 
den Gottesdienst betriff t. Das Problema-
tische ist: Kirchliche Botschaften sagen 
gern allen alles auf einmal und sagen 
damit vielen so gut wie gar nichts. Das 
Publikum verweigert sich theologischen 
Monologen zu lebensfremden Themen-
feldern. Vor allem am frühen Morgen 
im Radio. Zwischen sechs und acht will 

Ludger Verst

Von der Botschaft zur Kundschaft
Workshop „Das geistliche Wort in Printmedien und Hörfunk“

Botschafter und Botschaft

Theologinnen und Theologen spre-
chen dieselben Menschen an wie 
Ärzte, Architekten und Verwaltungs-
beamte auch. Der berufsspezifi sche 
Unterschied ist die Abhängigkeit 
der Botschaft vom Botschafter. Vom 
Erfurter Bischof Joachim Wanke 
stammt die hellsichtige Feststellung: 
„Außerhalb der 1. Person Singular 
gibt es keine Wahrheit des Evange-
liums.“ Mit diesem Leitsatz gingen 
die 15 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer des Workshops an die in 
erster Linie praktische Textarbeit. Sie 
lernten verschiedene (Kurz-)Formen 
von Verkündigung in Print- und 
Audio-Form kennen. Aus Text- und 
Programmbeispielen wurden Lese- 
und Hör-Eindrücke gewonnen und 
miteinander verglichen mit dem 
Ziel, medientaugliche Print- bzw. 
Radiofassungen zu erarbeiten.



keiner Dogmatık-Vorlesungen, SsoNnNdern WIE INan eIW. einen objektiven Sach-
usL1 Service, achrichten: kurz, q k verhalt C1INEeSs (Jesetzestextes darzustellen
ue und m1t Okalem eZu und erläutern versucht. IIe ahrheit,

die W 1 Glauben geht, 1st nicht
objektiv 1in für Temal leselbe, S(}I1-—

dern Je TICU 1m persönlichen Standpunkt
Je gedruckte Ausgabe und 1m Handeln bezeugen. Bezeugen

1st 1in Juristischer und ehben auch en
theologischer BegnTt. WIıe bezeugt en
('hrst ın adlo, Fernsehen oder Zeitung

Das <allı auch ın punkto elıgi1on. Reli- SeEINeN auben em en aubenSs-
J]oONSINtEressIErtE wollen wI1ssen, Was 0S ekenntnIıis schreibht Ooder spricht und
m1t oft und dem Sinn ihres Lebens auf andere AMes lesen oder hören können?
sich hat Und S1P wollen Aiıes kompetent )Jektiv esehen würde Aiıes vIelleicht
und möglichst auf den un eDracCht. reichen. Man könnte den- oder Cdiejenige
S1e suchen sich Qazu entsprechende AÄAn- womöglıch als (Chrnsten Oder ( hristin
hleter. IIe tradılonellen Gro  lıchen bezeichnen. ehr niıcht Das „Credo” 1st
en hler, we]l INnsHtUNONell und auch ZWarT geschneben oder gesprochen WOT-

publizıstisch weIıithiın prasent, ach WIE den, abher och nıcht vermittelt. ES 1st
VOT einen ernheblichen Vorsprung. Der 1m SInnn des Wortes „vermi1t-
Anspruch aber, en gleichermaßen en teln“ och nıcht angekommen hbeim
gelstliches Zuhause hleten können, Empfänger, Ssondern och ın irgendelner

unverbindlichen Mıttesreift Indes zusehends 1INSs eere uch
WEnnn 0S schwer Hs 1111USS dem Adressaten euilic WT —

den Was hbedeutet mMIr meın „Credo”?
Dıie Kırche braucht NCUC Pra- arum glaube ich Q1leses un: nıcht

sentationsftormen des Christlı- jenes? ( hrnstlicher Glaube rTraucht In-

chen. a  C, Gefühle, Gesten, Ae ezelgt und
erwılidert werden. Insofern hbedeutet Bot-

Uurc eisple ebende Aktiıonen und schaft mehr als Information; S1P hbedarf
der OmMMUNIıkaUON. Ihe Kommuniıika-projektbezogene Engagements können

('hriısten über Gemeindegrenzen hiın- YOon des Evangellums macht AUS dem
AUS TICU Profil gewinnen. Fıne pastoral objektiven Textmatenal der en
aufgeweckte Kırche wIıird ach ıInNNeEN christliches Zeugn1s adurch, AQass W

WIE ach auben euüilic machen, AQass subjektiv aufgegriffen, eteilt und ın
('hnstsein &e1INe Je AaKTUEeNE präsentative Kraft JESELZT, WITKIIC wIrd.
Form persönlicher Entscheidung lst
Kıirchliche Medcdijenarbeit kann 1er Fın Seelsorger MusSss Religion
TW  $ we1l unkonvenbDonelle rTieh- lesbar, hör- und siıchtbar
NısrauUmMe des aubens schaffen, gerade machen
1 1cC auf krnusch Ihhstanzlerte und

„Lreu: Fernstehende“. Glaubenskommunikaton 1st subjektive
elıg1on 1ässt sich aher ın den Medien Praäsentathon C1INES rößeren TIracdıtnons-

Ah5() nicht prasentleren oder vermitteln, geschehens: Ich zeıge Jemandem CLWAaS,350

keiner Dogmatik-Vorlesungen, sondern 
Musik, Service, Nachrichten; kurz, ak-
tuell und mit lokalem Bezug. 

wie man etwa einen objektiven Sach-
verhalt eines Gesetzestextes darzustellen 
und zu erläutern versucht. Die Wahrheit, 
um die es im Glauben geht, ist nicht 
objektiv ein für allemal dieselbe, son-
dern je neu im persönlichen Standpunkt 
und im Handeln zu bezeugen. Bezeugen 
ist ein juristischer und eben auch ein 
theologischer Begriff . Wie bezeugt ein 
Christ in Radio, Fernsehen oder Zeitung 
seinen Glauben? Indem er ein Glaubens-
bekenntnis schreibt oder spricht und 
andere dies lesen oder hören können? 
Objektiv gesehen würde dies vielleicht 
reichen. Man könnte den- oder diejenige 
womöglich als Christen oder Christin 
bezeichnen. Mehr nicht. Das „Credo“ ist 
zwar geschrieben oder gesprochen wor-
den, aber noch nicht vermittelt. Es ist 
– im strengen Sinn des Wortes „vermit-
teln“ – noch nicht angekommen beim 
Empfänger, sondern noch in irgendeiner 
unverbindlichen Mitte. 
Es muss dem Adressaten deutlich wer-
den: Was bedeutet mir mein „Credo“? 
Warum glaube ich dieses und nicht 
jenes? Christlicher Glaube braucht In-
halte, Gefühle, Gesten, die gezeigt und 
erwidert werden. Insofern bedeutet Bot-
schaft mehr als Information; sie bedarf 
der Kommunikation. Die Kommunika-
tion des Evangeliums macht aus dem 
objektiven Textmaterial der Bibel ein 
christliches Zeugnis dadurch, dass es 
subjektiv aufgegriff en, geteilt und so in 
Kraft gesetzt, wirklich wird. 

Ein Seelsorger muss Religion 
lesbar, hör- und sichtbar
machen

Glaubenskommunikation ist subjektive 
Präsentation eines größeren Traditions-
geschehens: Ich zeige jemandem etwas, 

Autoreninfo
Siehe gedruckte Ausgabe.

Das gilt auch in punkto Religion. Reli-
gionsinteressierte wollen wissen, was es 
mit Gott und dem Sinn ihres Lebens auf 
sich hat. Und sie wollen dies kompetent 
und möglichst auf den Punkt gebracht. 
Sie suchen sich dazu entsprechende An-
bieter. Die traditionellen Großkirchen 
haben hier, weil institutionell und auch 
publizistisch weithin präsent, nach wie 
vor einen erheblichen Vorsprung. Der 
Anspruch aber, allen gleichermaßen ein 
geistliches Zuhause bieten zu können, 
greift indes zusehends ins Leere. Auch 
wenn es schwer fällt: 

Die Kirche braucht neue Prä-
sentationsformen des Christli-
chen.

Durch Beispiel gebende Aktionen und 
projektbezogene Engagements können 
Christen über Gemeindegrenzen hin-
aus neu Profi l gewinnen. Eine pastoral 
aufgeweckte Kirche wird nach innen 
wie nach außen deutlich machen, dass 
Christsein eine je aktuelle präsentative 
Form persönlicher Entscheidung ist. 
Kirchliche Medienarbeit kann hier un-
erwartete, weil unkonventionelle Erleb-
nisräume des Glaubens schaff en, gerade 
im Blick auf kritisch Distanzierte und so 
genannte „treue Fernstehende“. 
Religion lässt sich aber in den Medien 
nicht so präsentieren oder vermitteln, 



und ich kann Qas 11UrTr Lun, Indem ich 1m und OAie Konservatlıven mıt em E1N-
Zeigen mich selhst ze1ıge. Das <allı erst kommen 9) Das SINa abher 11UTr

recht he] Dıngen, Ae Qas en als (jan- der Bevölkerung. Einige der OSTMAaTE-
78 hbetreffen „Wer C1INe 1C des Le- Jellen 13%) Inden Ssich womöglich ın
hbens zeıgen will, I11USS Gesicht zeıgen” hochkarätigen kırchlichen Bildungsver-
( eyer-Blanck). Das Zeigen VO  — anstaltungen, aher nıcht ın einschläg1-
el1g1on, Glaube, Kırche hat zunächst gen kırchlichen Verbänden Ihe ‚Moder-
gew1ssermaßen einen „musealen“ SINn NCNn Performer“ 12%) eben, WEnnn S1E
Wer etiwas zeıgen wIlL, I11NUSS etiwas Aa verheiratet SINd, ın den Neubaugebleten
VOTl kennen und ( Menschen, (1e- dIie Großstädte herum, Iınden abher
genständen, Entwicklungen aufzeigen ohl kaum den Weg ZU!T Kırche 1 alten
können. er selhst 111USS VO  — der acC Ortskern 168 zeIgt, Qass &e1iNe CUuUuC KONn-

verstehen und wollen, AQass 0S zeption der Seelsorge und m1t ihr &e1INe
auch Ae Empfänger verstehen. Ich zeIge Tlex1ble, adressatenbezogene Publizısthn
dır W.  $ Qdu 0S nicht toll INnN- notwendig 1st, WEn sich die Kırchen
den ber ich zeıge Cır CLWAaS, WOZU ich niıcht m1t den Tradınonsverwurzelten
selhst C1Ne lebendige Beziehung habe und e1nem Te1l der Bürgerlichen
Der Kommuniıikator schört m1t ın den als ‚.Kundschafrt“ egnügen wollen
Vermittlungsprozess. Er 1sT nıcht 11UrTr DE- W  r‘schickter mechaler Irangeur Oder NCU- Das Ziel ist Spirıtualität ım JE-
traler Informatlonslieferant, nıcht 11UT weıls passenden Medienformat
Elementansierer, Moderator, Fachmann,
sSsondern über Qies hinaus auch selhst Das Kommunikationsprofil kırc  Iıcher
rel1g1öses Zeichen, ohne dQas ( Sar keine Botschaften wIrd m1t dem Ziel auf den UONLIEJUGQLUTNIAXUND
Botschaft e  en könnte: Ich zeıge euch Prüfstand mussen, Spirıtualität ın JE-
das, Was mich hbeeindruckt Davon 111 weils passendem Mecdcdienformat VCI-

miıtteln. Das 1st nıcht 11UrTr 1in Irommerich reden, Qas 111 ich zeıgen. Im (ırun-
de steht Anfang Jeder (Glaubens-) unsch MmMmMer äulfger präsentleren
Kommunıkaton 1in ewegender E1N- Theologinnen und Theologen 1m 10
rTuc der SeEINeN dIie Adressaten AaMNSDIE- geistliche mpulse VO  — 1:3 ınuten
henden USadruc sucht WIıe können an Dem seht 1in hartes ucC AÄAr-
wWIT heute dQas Evangell1um Jesu O(Chnsy he1t VOTAUS. S1e 1st OM enNTHerTT StTatus
kommunizleren, Qamıt Qas TIeDNIıS des QUO professioneller Medienarbeit. Für
eiligen ın Erscheinung die Kadıospots el dQas Ihe Themen
DIe tlefgehenden gesellschaftlıchen werden angıgen Nachnchtenfakto-
Veränderungen der etzten TE IcNh IIe kennt Jeder ın jJeder
en dQdazu eIführt, Qass Katholiken Redaktıion, 41S0O nıcht auch en
und Protestanten nıcht mehr 11UrTr einem COL10gE:! Aktualhltät und Nähe, Öffent-
bestimmten SO7Z10kulturellen Miheu 1cC Bedeutung, uman interest, T1S1-
sehören, sondern verschleden SsSind nalıtät, Konflikt, lebe, Fortschrnitt,
WIE dIie Gesellscha selhst Im Moment OQıe wichügsten NCNNECN. ÄAn Aiesen
erreicht Ae IC 1IUrTr Ae Mitglieder der publizıstuschen Werten 1st 1 10 und
Bürgerlichen (17% der Bevölke- auch anderswo Ae chnstliche Nachricht
rung), Ae TIracdıtnonsverwurzelten 12%) AUS- und aufzurichten. Häufig aher Sind C
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und ich kann das nur tun, indem ich im 
Zeigen mich selbst zeige. Das gilt erst 
recht bei Dingen, die das Leben als Gan-
zes betreff en: „Wer eine Sicht des Le-
bens zeigen will, muss Gesicht zeigen“ 
(M. Meyer-Blanck). Das Zeigen von 
Religion, Glaube, Kirche hat zunächst 
gewissermaßen einen „musealen“ Sinn. 
Wer etwas zeigen will, muss etwas da-
von kennen und es an Menschen, Ge-
genständen, Entwicklungen aufzeigen 
können. Er selbst muss von der Sache 
etwas verstehen und wollen, dass es 
auch die Empfänger verstehen. Ich zeige 
dir etwas; du musst es nicht toll fi n-
den. Aber ich zeige dir etwas, wozu ich 
selbst eine lebendige Beziehung habe. 
Der Kommunikator gehört mit in den 
Vermittlungsprozess. Er ist nicht nur ge-
schickter medialer Arrangeur oder neu-
traler Informationslieferant, nicht nur 
Elementarisierer, Moderator, Fachmann, 
sondern über dies hinaus auch selbst 
religiöses Zeichen, ohne das es gar keine 
Botschaft geben könnte: Ich zeige euch 
das, was mich beeindruckt. Davon will 
ich reden, das will ich zeigen. Im Grun-
de steht am Anfang jeder (Glaubens-)
Kommunikation ein bewegender Ein-
druck, der seinen die Adressaten anspre-
chenden Ausdruck sucht. Wie können 
wir heute das Evangelium Jesu Christi 
kommunizieren, damit das Erlebnis des 
Heiligen in Erscheinung tritt?
Die tiefgehenden gesellschaftlichen 
Veränderungen der letzten 40 Jahre 
haben dazu geführt, dass Katholiken 
und Protestanten nicht mehr nur einem 
bestimmten soziokulturellen Milieu an-
gehören, sondern so verschieden sind 
wie die Gesellschaft selbst. Im Moment 
erreicht die Kirche nur die Mitglieder der 
Bürgerlichen Mitte (17% der Bevölke-
rung), die Traditionsverwurzelten (12%) 

und die Konservativen mit hohem Ein-
kommen (5%). Das sind aber nur 34% 
der Bevölkerung. Einige der Postmate-
riellen (13%) fi nden sich womöglich in 
hochkarätigen kirchlichen Bildungsver-
anstaltungen, aber nicht in einschlägi-
gen kirchlichen Verbänden. Die „Moder-
nen Performer“ (12%) leben, wenn sie 
verheiratet sind, in den Neubaugebieten 
um die Großstädte herum, fi nden aber 
wohl kaum den Weg zur Kirche im alten 
Ortskern. Dies zeigt, dass eine neue Kon-
zeption der Seelsorge und mit ihr eine 
fl exible, adressatenbezogene Publizistik 
notwendig ist, wenn sich die Kirchen 
nicht mit den Traditionsverwurzelten 
und einem Teil der Bürgerlichen Mitte 
als „Kundschaft“ begnügen wollen. 

Das Ziel ist Spiritualität im je-
weils passenden Medienformat

Das Kommunikationsprofi l kirchlicher 
Botschaften wird mit dem Ziel auf den 
Prüfstand müssen, Spiritualität in je-
weils passendem Medienformat zu ver-
mitteln. Das ist nicht nur ein frommer 
Wunsch. Immer häufi ger präsentieren 
Theologinnen und Theologen im Radio 
geistliche Impulse von 1:30 Minuten 
Länge. Dem geht ein hartes Stück Ar-
beit voraus. Sie ist orientiert am Status 
quo professioneller Medienarbeit. Für 
die Radiospots heißt das: Die Themen 
werden an gängigen Nachrichtenfakto-
ren gemessen. Die kennt jeder in jeder 
Redaktion, warum also nicht auch ein 
Theologe: Aktualität und Nähe, öff ent-
liche Bedeutung, Human interest, Origi-
nalität, Konfl ikt, Liebe, Fortschritt, um 
die wichtigsten zu nennen. An diesen 
publizistischen Werten ist im Radio und 
auch anderswo die christliche Nachricht 
aus- und aufzurichten. Häufi g aber sind 



kırchliche eıtraäge 11UrTr (kirchen-) qaktu- hungserfahrungen machen kann Zzu

e] ] und ohne erkennbaren Okalen eispie. ach e1ner persönlichen Nieder-
eZu ann Tallen S1P hbeim Uubiıkum lage Meın Heilwerden und meın eUuUDe-
Uurc SIEe en keine auUsreichende SINN Sind meiIne Auferstehung. VWIe he]
Relevanz, &e1iNe für Ae OÖffentlichkeit esus VOTl Nazaret auch. Als Verbrecher
hbedeutsame Geschichte erzählen. hingerichtet, hat oft Iıhn VOTl den Otfen
„Gott“ und für sich 1st nämlich och auferweckt. Das kann ür mich 11Ur dQann
kein ema Er wIrd ( ersL, WEnnn ın WIrKlIıC wahr und wichüus se1n, WEeNnN

C1inNe relevante Geschichte verwıickelt ich mıt einem oft rechne, he] dem Aiıes
WITrd. ass Ales geschieht und möglıch 1sT Und WEeNnNn schon he] JToyota
möglıich och professioneller wırd nıchts unmöglich 1st, WIE vel mehr
alur Sind kırchliche Medien-Seelsorger dQann erst he] oft.
selhst verantwortlich. S1e mMUSSEeN ach
den göttlichen Spuren ın den eschich- Oder AaYyrum CS Aas Teiden ın der
ten der Menschen suchen, ach SC1INer Welt qı Natürlich kann ich Qiese
Präsenz ın den Dörfern und Städten, ın Menschheitsfrage nıcht kurz Bıstro-
den Glücks- und Unglückserlebnissen 1SC e1in für alle Mal hbeantworten.
der Zeitgenossen. C hristen lauben ber Glauben el ehen auch: Be-
Ja oftt selhst beg1bt sich ın a ]] Aiese T1 mmTe Fragen AUS-— und wachhalten
aktuellen, kurlosen, konflikthaften und WIe 1 por S1Dt W 1 en 1€
AramatUschen Situatlonen hinein und und Niederlagen, Auf- und Abstelger.
erregt adurch allererst menschliches ber erst Sanz Ende OQıe (){f-
Interesse uman interest“-Geschich- fenbarung. annn 1st Qas Ende Jedes
ten über Ooft 1m Normalfall theologischen Fachbegriffs gekommen.
einen en Kommunıkatnonswert. egriffe SINa geronnene Erfahrungen.

Ich 111USS ın Ihnen etiwas Lebendiges, eTi-

wel Beispiele Was G öttliches erkennen können. azu
rTaucht ( „nelligen (Jeist“” wIeder

Unbestreitbar Qürfte se1n, AQass theo- en Wort ES besagt: oftt thront nıcht
logische (Fach-)Begriffe grundsätzlic teillnahmslos über den olken, SsOoNdern
ehbenso Sınn machen WIE auch VOCI- 1st ın ]Jedem SC1INer Geschöpfe AILLWEC -

send und eröffnet Ihnen unendlich vVIeletehbar SC1IN MUSSeEeN. Das 1st ın punkto
Glauben nıcht anders als hbeim 1SNO- Möglichkeıiten. on Jetzt en uc

VO Himmel 1ler aufenCkey. uch Qa dQdarf ich erwarten, Qass
MIr e1iner dQas Wesentliche des Spiels
kurz und nNnapp Tklärt egriffe WI1Ie Kurze gelstliche mpulse WIE Aiese für
„Auferstehung”, ,  e1ger (jJel1st“” Oder die Lokalzeıtun Oder Qas Lokalradıo
„Dreifaltigkeit” lassen sich entweder ehören InzwIischen den pastoralen
ın lebendige, hbesser och rlehte (1e- Standards vIeler ın der Seelsorge all-
schichten übersetzen, Oder S1E tLaugen DEeT. E1ın geistlicher Impuls 1st Ce1INe Stel-
nıcht lungnahme einem aktuellen lokalen)

re1gn1]s AUS chnstlicher 1cC Er 1st
Auferstenung kann ich 11UT verstehen, ]Joumnalistisch elungen, WEnnn KOom-

C WEeNnN ich schon 1ler und Jetzt Auferste- munıkahonswert erzlelt, zumındest352

hungserfahrungen machen kann – zum 
Beispiel nach einer persönlichen Nieder-
lage. Mein Heilwerden und mein Neube-
ginn sind meine Auferstehung. Wie bei 
Jesus von Nazaret auch. Als Verbrecher 
hingerichtet, hat Gott ihn von den Toten 
auferweckt. Das kann für mich nur dann 
wirklich, wahr und wichtig sein, wenn 
ich mit einem Gott rechne, bei dem dies 
möglich ist. Und wenn schon bei Toyota 
nichts unmöglich ist, um wie viel mehr 
dann erst bei Gott.

Oder: Warum es das Leiden in der 
Welt gibt? – Natürlich kann ich diese 
Menschheitsfrage nicht kurz am Bistro-
Tisch ein für alle Mal beantworten. 
Aber Glauben heißt eben auch: Be-
stimmte Fragen aus- und wachhalten. 
Wie im Sport gibt es im Leben Siege 
und Niederlagen, Auf- und Absteiger. 
Aber erst ganz am Ende folgt die Of-
fenbarung. Dann ist das Ende jedes 
theologischen Fachbegriff s gekommen. 
Begriff e sind geronnene Erfahrungen. 
Ich muss in ihnen etwas Lebendiges, et-
was Göttliches erkennen können. Dazu 
braucht es „heiligen Geist“ – wieder so 
ein Wort. Es besagt: Gott thront nicht 
teilnahmslos über den Wolken, sondern 
er ist in jedem seiner Geschöpfe anwe-
send und eröff net ihnen unendlich viele 
Möglichkeiten. Schon jetzt ein Stück 
vom Himmel hier auf Erden.

Kurze geistliche Impulse wie diese für 
die Lokalzeitung oder das Lokalradio 
gehören inzwischen zu den pastoralen 
Standards vieler in der Seelsorge Täti-
ger. Ein geistlicher Impuls ist eine Stel-
lungnahme zu einem aktuellen (lokalen) 
Ereignis aus christlicher Sicht. Er ist 
journalistisch gelungen, wenn er Kom-
munikationswert erzielt, d.h. zumindest 

kirchliche Beiträge nur (kirchen-) aktu-
ell und sonst ohne erkennbaren lokalen 
Bezug. Dann fallen sie beim Publikum 
durch. Sie haben keine ausreichende 
Relevanz, um eine für die Öff entlichkeit 
bedeutsame Geschichte zu erzählen. 
„Gott“ an und für sich ist nämlich noch 
kein Thema. Er wird es erst, wenn er in 
eine relevante Geschichte verwickelt 
wird. Dass dies geschieht – und wo-
möglich noch professioneller wird –, 
dafür sind kirchliche Medien-Seelsorger 
selbst verantwortlich. Sie müssen nach 
den göttlichen Spuren in den Geschich-
ten der Menschen suchen, nach seiner 
Präsenz in den Dörfern und Städten, in 
den Glücks- und Unglückserlebnissen 
der Zeitgenossen. Christen glauben 
ja: Gott selbst begibt sich in all diese 
aktuellen, kuriosen, konfl ikthaften und 
dramatischen Situationen hinein und 
erregt dadurch allererst menschliches 
Interesse. „Human interest“-Geschich-
ten über Gott erzeugen im Normalfall 
einen hohen Kommunikationswert. 

Zwei Beispiele

Unbestreitbar dürfte sein, dass theo-
logische (Fach-)Begriff e grundsätzlich 
ebenso Sinn machen wie auch ver-
stehbar sein müssen. Das ist in punkto 
Glauben nicht anders als beim Eisho-
ckey. Auch da darf ich erwarten, dass 
mir einer das Wesentliche des Spiels 
kurz und knapp erklärt. Begriff e wie 
„Auferstehung“, „Heiliger Geist“ oder 
„Dreifaltigkeit“ lassen sich entweder 
in lebendige, besser noch erlebte Ge-
schichten übersetzen, oder sie taugen 
nicht. 

Auferstehung kann ich nur verstehen, 
wenn ich schon hier und jetzt Auferste-



ZWwWEe] der nachfolgenden Kommunika- schört der professionelle Umgang m1t
UonNsansprüche e1nNLöst. (1) Neuigkeits- möglichst vIelen ]Journalistischen Dar-
Wert' Was erfahren mMeine eSsert, Örer, stellungsformen. Intensıiv eu werden
Zuschauer Neues? (2) Gesprächswert: Ollten urz-) Nachrichten, Berichte,
Wird meın UDlL1ıkKkum arüber reden? (3) Statements, Interviews, Umfragen, Kom-
Gebrauchswert: Können meiıne KEZ1IP1- mentare, Keportagen, orträts, ()-Ion-

dQdavon profteren? (4) nterhal- Stücke und ebaute eıtrage. Alles, Was

WWird meın UDlL1ıkKkum nteres- Theologen ın Presse, Hörfunk, Fernsehen
S1er Oder m1t Spannun el SC1IN und Internet, 41S0O Jenseılts VO  — (jo0ttes-

dienst-Übertragungen und
Was weckt Publikumsinteresse? zeıgen aben, 1sST ın e1iner der

Präsentatlonsformen darstellb AdT. Das
IIe rage, Was dQas uUubiııkum interess]ert, ]Journalistische TE Ce1INESs Mecijen-Seel-
1st ın der kırc  ıchen Publizısy an SOTgEeIS könnte lauten: Ich kommunızlere
Zelt sHefmütterlich edacht, WEnnn nıcht Ereign1sse medienwirksam. Ich wecke
Sar Sanz ignorert worden. Das rächt Qas Interesse und Ae Emothonen MEINES
sich heute Eiıne Stuche ,  ehgıon und ublıkums, indem ich meınen KReZ1P1-
Mediennutzung 2004" hat Ae weıtge- praktische Hilfen und gelstliche
en: Itrelevanz der kırc  ıchen Ver- Idenüfikationsmöglichkeiten hlete W  r‘kündiıgungs-Sendeplätze 1m 10 WIE Medienpastoral hbedeutet emnach
1m Fernsehen schonungslos aufgedeckt. Heraus AUS dem Muster e1ner über-
Selbhst „Klassisch Kulturorientierte”, en raschungssicheren Kırche der ns1ıder
den rtchen tradı0Nonell ahe stehendes und hınem ın dIie Passage, dorthin, UONLIEJUGQLUTNIAXUNDublıkum, erwartelt kaum mehr mpulse gerade uUubliıkum 1sSt. Im ursprünglichen
für die persönliche Lebensführung 1 Sinn „auf Sendung .  se1nN“”, Qass AUS

der Botschaft Kundschaft werden kann:Kirchenprogramm.
In den 1STUuMmMern und arüber hinaus ın den Straßencafes und Wohnsilos, VOT

ın der katholischen Joumalistenschule dem City-Center, ın der U-Bahn, „auf
ın München, Qie spezlelle Urse ür dem Marktplatz m1t den zuTfälli: ÄAnwe-
Theologinnen und Theologen an bletet senden“ vgl Apg 17,17 getreu dem

werden Alese empirischen Befunde ‚.Komm her und seht, dQdann seht
selhbsthewusst ZU!T ennmmnıs und sagt!“
und hbearbeıtet. Wer 1er en Irainmmgs-

mitmacht, analysıiert pu  1- Basıcs für die Praxıs
ziertes Matenal und produzlert danach
eigene eıtrage m1t klarer Ansage, für Was en Kezıplent wahrnımmt, bestimmt
welches rgan, welche oder wel- der Kezıplent und nıcht der Sender

e1ner Botschaft Der Sender machtchen ana konkret geliefert werden
SOl Kıirchliche Medienverkündigung 1sT 1in Angebot Der Kezıplent Nnımm. 0S

(Oder ehben nıcht eISTeNS nicht!Ja kein publizıstischer Sonderfall, 1in
„geistlicher Im  S kein e1genes enre, Kezıplenten nehmen 11UT solche Bot-
Qas Theologen irgendwann erfunden schaften wahr, denen S1E C1INe Ich-
und Artenschutz EstE en Beteiligun en Eın selbstaktıver
fur medienpastoralen Grundausbildung SelektionsfTilter wa AUS dem UÜhber- C
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zwei der nachfolgenden Kommunika-
tionsansprüche einlöst. (1) Neuigkeits-
wert: Was erfahren meine Leser, Hörer, 
Zuschauer Neues? (2) Gesprächswert: 
Wird mein Publikum darüber reden? (3) 
Gebrauchswert: Können meine Rezipi-
enten davon profi tieren? (4) Unterhal-
tungswert: Wird mein Publikum interes-
siert oder mit Spannung dabei sein? 

Was weckt Publikumsinteresse?

Die Frage, was das Publikum interessiert, 
ist in der kirchlichen Publizistik lange 
Zeit stiefmütterlich bedacht, wenn nicht 
gar ganz ignoriert worden. Das rächt 
sich heute. Eine Studie zu „Religion und 
Mediennutzung 2004“ hat die weitge-
hende Irrelevanz der kirchlichen Ver-
kündigungs-Sendeplätze im Radio wie 
im Fernsehen schonungslos aufgedeckt. 
Selbst „Klassisch Kulturorientierte“, ein 
den Kirchen traditionell nahe stehendes 
Publikum, erwartet kaum mehr Impulse 
für die persönliche Lebensführung im 
Kirchenprogramm. 
In den Bistümern – und darüber hinaus 
in der katholischen Journalistenschule 
in München, die spezielle Kurse für 
Theologinnen und Theologen anbietet 
– werden diese empirischen Befunde 
selbstbewusst zur Kenntnis genommen 
und bearbeitet. Wer hier ein Trainings-
programm mitmacht, analysiert publi-
ziertes Material und produziert danach 
eigene Beiträge mit klarer Ansage, für 
welches Organ, welche Welle oder wel-
chen Kanal konkret geliefert werden 
soll. Kirchliche Medienverkündigung ist 
ja kein publizistischer Sonderfall, ein 
„geistlicher Impuls“ kein eigenes Genre, 
das Theologen irgendwann erfunden 
und unter Artenschutz gestellt haben.
Zur medienpastoralen Grundausbildung 

gehört der professionelle Umgang mit 
möglichst vielen journalistischen Dar-
stellungsformen. Intensiv geübt werden 
sollten (Kurz-) Nachrichten, Berichte, 
Statements, Interviews, Umfragen, Kom-
mentare, Reportagen, Porträts, O-Ton-
Stücke und gebaute Beiträge. Alles, was 
Theologen in Presse, Hörfunk, Fernsehen 
und Internet, also jenseits von Gottes-
dienst-Übertragungen zu sagen und zu 
zeigen haben, ist in einer der genannten 
Präsentationsformen darstellbar. Das 
journalistische Credo eines Medien-Seel-
sorgers könnte lauten: Ich kommuniziere 
Ereignisse medienwirksam. Ich wecke 
das Interesse und die Emotionen meines 
Publikums, indem ich meinen Rezipi-
enten praktische Hilfen und geistliche 
Identifi kationsmöglichkeiten biete.
Medienpastoral bedeutet demnach: 
Heraus aus dem Muster einer über-
raschungssicheren Kirche der Insider 
und hinein in die Passage, dorthin, wo 
gerade Publikum ist. Im ursprünglichen 
Sinn „auf Sendung sein“, so dass aus 
der Botschaft Kundschaft werden kann: 
in den Straßencafés und Wohnsilos, vor 
dem City-Center, in der U-Bahn, „auf 
dem Marktplatz mit den zufällig Anwe-
senden“ (vgl. Apg 17,17) – getreu dem 
Motto: „Kommt her und seht, dann geht 
und sagt!“

Basics für die Praxis

Was ein Rezipient wahrnimmt, bestimmt 
der Rezipient und nicht der Absender 
einer Botschaft. Der Absender macht 
ein Angebot. Der Rezipient nimmt es 
an. Oder eben nicht. Meistens nicht! 
Rezipienten nehmen nur solche Bot-
schaften wahr, an denen sie eine Ich-
Beteiligung haben. Ein selbstaktiver 
Selektionsfilter wählt aus dem Über-



angebot VO Wahrnehmungsreizen welche personalen oder meclalen
diejenigen AaUS, denen Ce1nNe Ich- Anschlusskommunıikahonen erZeuUgT.
Beteiligun esteht Zzu Schutz Kommunıkatnonswert wırd gestalterisch
Wahrnehmungsüberlastung. erzlelt Uurc Ae Berücksichtügun: fO1-
Gesagt hbedeutet niıcht sehört, sehört gender Faktoren:
hbedeutet nıcht verstanden, vVverstan-
den hbedeutet niıcht einverstanden, „Sender“-Interesse
elnverstanden hbedeutet nıcht ass Aktuelles re1gn1s oder Pro-
Jede der Kezeptlonsbarrieren 1sT 11UrTr m1t hblem
Involvement überwindhbar Ich-Beteili- Botschaft Idee, Argument, Informa-
gung Daraus dIie Ich-Beteiligung U0on, Anliegen
potenzieller Kez]ıplenten erforschen. „Spintueller Mehrwert“: Erfahrung,
Das „spirıtuelle edurmnıs  6 S1DL ( ın A |— Problemlösung, CUu«CcC Sichtwelse
len SO7Z10kulturellen Mileus der Gesell-
SC ın fast eicher quantıtatıver Ver- Publikumsinteresse
eilung Lediglich C1INe Korrelation m1t Relevanz: arum SOllte Qiese NIOT-
dem Lebensalter (Je alter, desto er der maton 1er und heute InNteressieren?
eil) 1st signıfNıkant nachweısbar. Das uman iIntTeres Neuigkeit, Konflıkt,
hbedeutet‘: Ihe potenzlellen Kezıplenten Beziehung/Liebe, Fortschntt
kırchlicher Kommunıkaton Ssind ın en Nutzwert Unterhaltung, InformatUı-
demografischen Gruppen anzutreffen. O Sensibillsierung, (Neu-) TeNTNE-
Das Evangellum 1sT kein „DSegment-Pro- rung, Lebenshilfe, SInnn
kt“ IIe Botschaft Jesu (Chnsy rnchtet
sıch grundsätzlic alle Menschen. Informationsgestaltung
S1Ie ecljent nıcht ETW. AUS Gründen der Szenario/Atmosphäre: lebendig,
Effekthiyltät en spezlelles Zielgruppen- sympathisch, krnusch nicht QOo71e-
publıkum und SrenNzL alur andere AUS. rend!), publıkumsspezilfısch, MOMNVIE-
IIe Nhalte kırchlicher Kommunıikatlon rend, UMOTVO
können nıcht ellebl: den Knternen des STl pragnant, anschaulich Zitate,
Involvements und den Bedürfnissen der ()-Iöne etc.), orlginell Vor em FEIlN-
Kez]plenten angepasst werden, 11UrTr Qamıt S€ und chluss]); keine oskeln,

kein Nomimnalstıl!AMese S1P wahrnehmen und akzeptieren.
ogische Stringenz: Cinen edanken
entwickeln, der hberührtFür dIie Gestaltung kırc  1l1cChHer eıträge

ın Zeitung und 10 WI1Ie auch ın
Fernsehen und nternet pIlelen Indes Epilog: wel Versionen eINEs
Je unterschledliche Zielgruppenkriterien Radiotextes
Milieu, Keligionsinteresse, Medien-
nutzung) C1INe 1ese konnten 1
Rahmen des Workshops nıcht mehr DE- Zeıt ZuUuUr Umkehr Zeıt der OImnun;

dargeste werden. Festgehalten (Version
werden kann: Eın gelstlicher Impuls
I11USS sich Qaran CSSCHI lassen, wel- „Was auch kommen mag, Ae Kırche hat

54 chen Kommunıkatnonswert CT erzlelt, chaden enommen. Das habe ich ın354

d.h. welche personalen oder medialen 
Anschlusskommunikationen er erzeugt. 
Kommunikationswert wird gestalterisch 
erzielt durch die Berücksichtigung fol-
gender Faktoren:

„Sender“-Interesse
• Anlass: Aktuelles Ereignis oder Pro-

blem
• Botschaft: Idee, Argument, Informa-

tion, Anliegen
• „Spiritueller Mehrwert“: Erfahrung, 

Problemlösung, neue Sichtweise

Publikumsinteresse
• Relevanz: Warum sollte diese Infor-

mation hier und heute interessieren?
• Human interest: Neuigkeit, Konfl ikt, 

Beziehung/Liebe, Fortschritt
• Nutzwert: Unterhaltung, Informati-

on, Sensibilisierung, (Neu-) Orientie-
rung, Lebenshilfe, Sinn 

Informationsgestaltung
• Szenario/Atmosphäre: lebendig, 

sympathisch, kritisch (nicht dozie-
rend!), publikumsspezifi sch, motivie-
rend, humorvoll 

• Stil: prägnant, anschaulich (Zitate, 
O-Töne etc.), originell (vor allem Ein-
stieg und Schluss); keine Floskeln, 
kein Nominalstil!

• Logische Stringenz: einen Gedanken 
entwickeln, der berührt.

Epilog: Zwei Versionen eines 
Radiotextes

Zeit zur Umkehr – Zeit der Hoff nung 
(Version A)

„Was auch kommen mag, die Kirche hat 
Schaden genommen.“ Das habe ich in 

angebot von Wahrnehmungsreizen 
diejenigen aus, zu denen eine Ich-
Beteiligung besteht – zum Schutz gegen 
Wahrnehmungsüberlastung. 
Gesagt bedeutet nicht gehört, gehört 
bedeutet nicht verstanden, verstan-
den bedeutet nicht einverstanden, 
einverstanden bedeutet nicht getan. 
Jede der Rezeptionsbarrieren ist nur mit 
Involvement überwindbar: Ich-Beteili-
gung. Daraus folgt: die Ich-Beteiligung 
potenzieller Rezipienten erforschen.
Das „spirituelle Bedürfnis“ gibt es in al-
len soziokulturellen Milieus der Gesell-
schaft in fast gleicher quantitativer Ver-
teilung. Lediglich eine Korrelation mit 
dem Lebensalter (je älter, desto höher der 
Anteil) ist signifi kant nachweisbar. Das 
bedeutet: Die potenziellen Rezipienten 
kirchlicher Kommunikation sind in allen 
demografi schen Gruppen anzutreff en.
Das Evangelium ist kein „Segment-Pro-
dukt“. Die Botschaft Jesu Christi richtet 
sich grundsätzlich an alle Menschen. 
Sie bedient nicht etwa aus Gründen der 
Eff ektivität ein spezielles Zielgruppen-
publikum und grenzt dafür andere aus. 
Die Inhalte kirchlicher Kommunikation 
können nicht beliebig den Kriterien des 
Involvements und den Bedürfnissen der 
Rezipienten angepasst werden, nur damit 
diese sie wahrnehmen und akzeptieren. 

Für die Gestaltung kirchlicher Beiträge 
in Zeitung und Radio – wie auch in 
Fernsehen und Internet – spielen indes 
je unterschiedliche Zielgruppenkriterien 
(Milieu, Religionsinteresse, Medien-
nutzung) eine Rolle. Diese konnten im 
Rahmen des Workshops nicht mehr ge-
nauer dargestellt werden. Festgehalten 
werden kann: Ein geistlicher Impuls 
muss sich daran messen lassen, wel-
chen Kommunikationswert er erzielt, 



Ahsatz och Qas Problemden etzten a  en ImMmmMmer wIedere
Ihe ulnebun der Exkommunıiıkatlon dQas W geht, verflüc  1gt sich der
der ]1er 1SCHMOTEe urc den Vatıkan hat Gegenstand 1m elıteren zusehends.
gezündet. HS gab sowohl Betroffenheit 5Späatestens begınn des OArntten Ah-
als auch Empörung SAaTlZEeSs kann kaum e1ner dem esagten
IIe Erschütterung ın der IC 1st aher mehr tolgen. 168 hat ZWEeI nına  1C
auch 1in TUnN: ZUT OMInunsg. In der Gründe Erstens Nach Ahsatz Zwe1 1st
Kırche rechen der Mut ZUT Meınung der beıltrag 1 Grunde abgeschlossen.
und Aie Bereitschaft ZU!r Diskussion auf. Das Problem, Qas anfangs unlösbar
Glaubwürdige Betroffenhelit, dQas Be- scheint (.„Wa auch kommen mag, OQıe
mühen, erklären, und OQıe sachliche Kirche hat chaden sgenommen“), hat
10 SINa Kennzeichen Ce1nNer NnınNeren sich ın Wohlgefallen aufgelöst, weIl Ae
Verbundenheit ın und mI1t der Kırche Verfassern C1Ne harmonıische /7ukunft
Das edenken Wege un der kırc  ıcher Kommunıkation W.  $
1C ın OQıe /7ukunft verbinden. Ohne alur substanzıelle Anhaltspunkte
Ie S>pannungen un Mauern NCNNEN. SIEe Ssagt „Das edenken
grenzüberschreitendes Denken schrelien Wege und der 1C ın AIie fUu-
ach Abrıss IIe kommende Fastenzeıt, kunft verbinden.“ Alles klar Scheinbar.
OQie Aschermittwoch beginnt, 1st /weIıtens IIe Verfassernn WILL, we1l
„eINE ZeIlt ahbzureißen und &e1INe ZeIlt auf- W  r‘S1E 1 Auftrag der Kırche spricht, den
zubauen“ (Koh 3,3) Aschermittwoch würdigen un Ssıcht
Wır können auf vIeles verzichten, aher darın einen ahe legenden eZu ZU

nıcht auf 1e und Verantwortung. angesprochenen Problem Iso I11USS S1P
Wenn Qas Oren vorausgeht, Qas Oren Qas Textpaket och einmal aufschnü- UONLIEJUGQLUTNIAXUND
aul Gott, kann Ce1INe CUu«cC lebendige EI1N- ren, 1 amen der IC dIie IC
elt VO  — Kom, SSsSCN und chum-OÖOst selhst ZU!T Umkehr aufzurufen. 18 tut
entstehen: eues en AdUS der sche, S1P mıt hıblischer Autorntät, Indem

VOTl 1e und Verantwortung. S1P Koh zın lert. S1e selhst aher verlert
1U  — Sanz den en iIhrer Argumentatı-

Bewertung O Was der letzte Ahbschnitt verrat „Wir
I heser exti e1ner PastoralreferenUun AUS können auf vVIeles verzichten, aher nıcht
Bochum für die kiırchliche Sendereihe auf1e und Verantwortung.‘ Das AQUnN-
„Augenblick mal“ SOllte Aschermitt- Lösungsangebot der ersten lextse-
woch auf S 10 Bochum gesendet wIrd m1t pastoralen Phrasen 1INSs
werden. Ihe Autorin wollte den Begınn Niemandsland der Theologie verlängert
der OÖsterlichen Bußzeıt mi1t einem q ktu- Ohne einen für den Orer erkennbaren
en Krisenere1gn1s VO  — allgemeinem utz- hbzw. Kommunıikatonswert.
Interesse verknüpfen. IIe Absıicht 1sT (2) Verbalstıl, nıcht Nominalstı IIe
begrüßenswert, Oie Umsetzung indes Keihung VO  — Nominalkonstruknonen
verbesserungsbedürfüg. klingt umständlich und unpersönlich.

Fın gelistlicher Kommentar 1st keine
IDIe Kritik Im Einzelnen: amtlıche Verlautbarung, ersti recht
(1) Der Informatilonswert des lextes niıcht 1m kommerzlellen 10 10
geht null WÄährend der C1S- 1st „K1N0 1m Kop 4 1SO mMmUusSsSsen VOT Ahh
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den letzten Tagen immer wieder gehört. 
Die Aufhebung der Exkommunikation 
der vier Bischöfe durch den Vatikan hat 
gezündet. Es gab sowohl Betroff enheit 
als auch Empörung.
Die Erschütterung in der Kirche ist aber 
auch ein Grund zur Hoff nung. In der 
Kirche brechen der Mut zur Meinung 
und die Bereitschaft zur Diskussion auf. 
Glaubwürdige Betroffenheit, das Be-
mühen, zu erklären, und die sachliche 
Kritik sind Kennzeichen einer inneren 
Verbundenheit in und mit der Kirche. 
Das Bedenken neuer Wege und der 
Blick in die Zukunft verbinden.
Die Spannungen und Mauern gegen 
grenzüberschreitendes Denken schreien 
nach Abriss. Die kommende Fastenzeit, 
die am Aschermittwoch beginnt, ist 
„eine Zeit abzureißen und eine Zeit auf-
zubauen“ (Koh 3,3).
Wir können auf vieles verzichten, aber 
nicht auf Liebe und Verantwortung. 
Wenn das Hören vorausgeht, das Hören 
auf Gott, kann eine neue lebendige Ein-
heit von Rom, Essen und Bochum-Ost 
entstehen: Neues Leben aus der Asche, 
getragen von Liebe und Verantwortung.

Bewertung
Dieser Text einer Pastoralreferentin aus 
Bochum für die kirchliche Sendereihe 
„Augenblick mal“ sollte zu Aschermitt-
woch auf 98.5 Radio Bochum gesendet 
werden. Die Autorin wollte den Beginn 
der österlichen Bußzeit mit einem aktu-
ellen Krisenereignis von allgemeinem 
Interesse verknüpfen. Die Absicht ist 
begrüßenswert, die Umsetzung indes 
verbesserungsbedürftig.

Die Kritik im Einzelnen:
(1) Der Informationswert des Textes 
geht gegen null. Während der ers-

te Absatz noch das Problem nennt, 
um das es geht, verfl üchtigt sich der 
Gegenstand im Weiteren zusehends. 
Spätestens am Beginn des dritten Ab-
satzes kann kaum einer dem Gesagten 
mehr folgen. Dies hat zwei inhaltliche 
Gründe. Erstens: Nach Absatz zwei ist 
der Beitrag im Grunde abgeschlossen. 
Das Problem, das anfangs unlösbar 
scheint („Was auch kommen mag, die 
Kirche hat Schaden genommen“), hat 
sich in Wohlgefallen aufgelöst, weil die 
Verfasserin eine harmonische Zukunft 
kirchlicher Kommunikation erwartet, 
ohne dafür substanzielle Anhaltspunkte 
zu nennen. Sie sagt: „Das Bedenken 
neuer Wege und der Blick in die Zu-
kunft verbinden.“ Alles klar. Scheinbar. 
– Zweitens: Die Verfasserin will, weil 
sie im Auftrag der Kirche spricht, den 
Aschermittwoch würdigen und sieht 
darin einen nahe liegenden Bezug zum 
angesprochenen Problem. Also muss sie 
das Textpaket noch einmal aufschnü-
ren, um im Namen der Kirche die Kirche 
selbst zur Umkehr aufzurufen. Dies tut 
sie mit Hilfe biblischer Autorität, indem 
sie Koh 3 zitiert. Sie selbst aber verliert 
nun ganz den Faden ihrer Argumentati-
on, was der letzte Abschnitt verrät: „Wir 
können auf vieles verzichten, aber nicht 
auf Liebe und Verantwortung.“ Das dün-
ne Lösungsangebot der ersten Textse-
quenz wird mit pastoralen Phrasen ins 
Niemandsland der Theologie verlängert 
ohne einen für den Hörer erkennbaren 
Nutz- bzw. Kommunikationswert.
(2) Verbalstil, nicht Nominalstil: Die 
Reihung von Nominalkonstruktionen 
klingt umständlich und unpersönlich. 
Ein geistlicher Kommentar ist keine 
amtliche Verlautbarung, erst recht 
nicht im kommerziellen Radio. Radio 
ist „Kino im Kopf“, also müssen vor 
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der auf Anhieb versteht, um was es geht 
und warum es wichtig ist, hat man ei-
nen ersten radiotauglichen Entwurf.
Der folgende Text macht einen Vor-
schlag, wie Version A inhaltlich und 
stilistisch verbessert werden kann.

Neuer Mut zur Meinung (Version B)

Rom liegt nicht gerade um die Ecke, aber 
der Vatikan zieht derzeit seine Kreise bis 
nach Bochum. Die vier exkommunizier-
ten Bischöfe der so genannten Pius-
Bruderschaft sind wieder in die katholi-
sche Kirche aufgenommen worden. Das 
hat großes Aufsehen erregt.
Die Entscheidung des Papstes trägt 
dazu bei, dass der Abstand vieler Ka-
tholiken zum Vatikan wächst. Selbst 
Andersgläubige schütteln da den Kopf. 
„Die Kirche hat wirklich Schaden ge-
nommen“, sagen viele hier in Bochum. 
Und sieh mal einer an: In der Kirche 
entsteht ein neuer Mut zur Meinung 
und eine neue Bereitschaft zur Diskus-
sion. Ich fi nde das gut. Christen dürfen 
sich nicht heraushalten, wenn es um 
grundsätzliche politische Fragen geht 
oder um die Verständigung zwischen 
religiösen Gruppen, auch innerhalb der 
Kirche.
Ich wünsche mir eine Kirche, die off en 
ist, die neue Formen des Miteinanders 
ausprobiert und bei Kommunikati-
onspannen nicht einfach abtaucht. 
Die Deutsche Bischofskonferenz 
zum Beispiel hat auf die Entschei-
dung aus Rom schnell reagiert. Sie 
fordert von den vier Bischöfen der 
Pius-Bruderschaft ein klares Bekennt-
nis zum Zweiten Vatikanischen Konzil.
„Hut ab!“

dem geistigen Auge der Hörer Bilder 
entstehen, die anziehend sind und zum 
Weiterhören einladen.
(3) Bilder müssen stimmig sein: Die 
Aufhebung einer Exkommunikation 
kann nicht „zünden“, Spannungen und 
Mauern „schreien“ nicht „nach Abriss“. 
Und wie soll ein „Leben aus der Asche“ 
von Verantwortung getragen sein?
(4) Bitte einen Gedanken stringent 
entwickeln! Im Text gibt es mindes-
tens drei: (a) Die Kirche hat Schaden 
genommen, aber es gibt Hoff nung auf 
Besserung. (b) Das Kohelet-Zitat ist 
zwar nicht falsch, eröff net aber einen 
grundsätzlich neuen Gedanken, der im 
weiteren Text nicht mehr berücksichtigt 
wird. (c) Schließlich liefern die letzten 
vier Zeilen dem Hörer ein schier unlös-
bares Problem. Was Liebe und Verant-
wortung, das Hören auf Gott und die 
Einheit von Rom, Essen und Bochum-
Ost im Kontext des bisher Gesagten 
miteinander zu tun haben, erschließt 
sich womöglich nur der Verfasserin. 
Diese hätte aus der Fülle ihrer Gedan-
ken im Kopf einen Aspekt auswählen 
und sich auf diesen argumentativ be-
schränken müssen. Zum Beispiel auf 
den Gesichtspunkt mutiger Interven-
tion in einer Krisensituation. Oder auf 
den kirchenjahreszeitlichen Anlass, den 
Beginn der Fastenzeit, um diesen mit 
Koh 3 zu veranschaulichen.
(5) Der Text ist schriftsprachlich. Im 
Radio wird aber nicht gesprochen wie 
gedruckt, sondern um zu hören, besten-
falls um zuzuhören. Es muss also ge-
schrieben werden, wie man spricht. Dies 
ist unbedingt wörtlich zu nehmen. Am 
besten nimmt man das, was man sagen 
will, mit einem Diktiergerät (oder mp3-
Player etc.) auf, um es einem Anderen 
zum Gegenhören vorzuspielen. Wenn 


